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Die Erdölindustrie in Russland. 
Von E. Davidson. 

Bei Gelegenheit der allrussischen Ausstellung zu 
~ischni-Nowgorod ist im rusRischen Finanzministerium 
ein Fundamentalwerk über das gesammtc rus;bche 
Wirthschaftsleben „ Die Productivkräfte Russlands'' er­
schienen. In diesem officiellen Werk ist auch ein aus­
führlicher Bericht über die russische Naphtbaindustrie 
aus der Feder des Prof. Lissen k o enthalten, welcher 
hier in seinen Hauptzügen wiedergegeben ist. 

Erdölquellen sind in Russland in vielen Gegenden 
anzutreffen von der Insel Sachalin bis zu den west-

' liehen Grenzen Polens. Indessen hat die Erdölindustrie 
bei ihrer colossalen Entwicklung sich fast ausschliesslich 
in der Apschewohalbinsel, in der Umgegend von Baku, 
concentrirt. Nach den Berichten vom Jahre 1892 zählte 
Russland 167 Erdöldestillationsfabriken, von welchen 135 
bei ßaku und nur 32 sich in verschiedenen anderen 
Punkten Russlands befanden. Allein die Zahl der Fabriken 
gibt keine richtige Vorstellung von dem Umfang des 
Betriebes : in Baku gibt es Fabriken, welche jllhrlich bis 
45 000 000 Pud Erdöl destilliren, während die Fabriken 
im inneren Russland trotz ihrer vervollkommneten tech­
nischen "Einrichtungen nur eine untergeordnete Stelle 
einnehmen. ll.ire jährliche Production schwankt durch­
schnittlich um 10 Millionen Pud herum. Ihr Einfluss~auf 
die Entwicklung der Naphthaiodustrie ist daher mehr von 
qualitativem als von quantitativem Werth. 

Im Jahre 1893 wurde die allgemeine Aufmerksam­
keit auf die Erdölquellen im TereJt:gebiet gelenkt; bis 
jetzt ist dort indess eine Naphthaindustrie noch nicht 
entstanden. Das Rohproduct wird dort in jährlicher Menge 
von 20 Millionen Pud gewonnen. Die Zusammensetzung 
dieses Erdöls ist folgende: 180/o Gasolin, 20°1o Kerosin 
und 68% Naphtharückstände. Vermuthlieh wird sich die 
Gewinnung des Gasolins aus dem Terek'schen Erdöl 
besonders lohnend erweisen, da die!Jes Product bis 400/o 
Benzin liefern kann. 

Im Laufe von mehr als 20 Jahren nahm Baku in 
der russischen Naphthaindustrie eine Monopolstellung ein. 
Dieser Umstand ist auf folgende Ursachen zurückzu­
führen: Erstens ist der Naphthareichthum der Umgegend 
von Baku thatsächlich ein colossaler. Man bedenke bloss, 
dass in einem Zeitabschnitte von 20 Jahren mehr als 
3 Milliarden Pud Erdöl gewonnen wurden, ohne dass 
die betreffenden Quellen irgend eine merkliche Erschöpfung 
zeigten. Es werden jetzt aber mit jedem Jahr immer 
neue Brunnen gebohrt, welche glänzende Resultate liefern. 
Zudem trug auch . die geographische Lage Bakus sehr 
viel zur Entwicklung der Erdölindustrie bei. An dem 
Kreuzungspunkte der Wasserstrasse auf der Wolga mit 
dem Eisenbahnnetz Russlands gelegen, vermag Baku auf 
die billigste Weise die Producte nach allen in- und aus­
ländischen Märkten zu transportiren. 



Iru Jahre 1872 begann man das Rohöl mittels 
Bohrungen zu fördern, und im Jahre 1895 betrug die 
Zahl der letzteren bereits 880, das Quantum des ge­
wonnenen Naphthas erreichte im Jahre 1895 :170 Millionen 
Pud. Fiir den Transport dieser colossalen Naphthamengen 
vom Fundorte nach den Fabriken sind 25 Erdölleitungs­
röhren mit einer Gesammtlänge von 321 lwi gelegt 
worden. 

Die Raffinerien sind ihrerseits ebenfalls nicht in 
der Entwicklung zurilckgeblieben. Anstatt der bei>chei­
denen, nur wenige Pud fassenden Destillirkolben wurden 
Apparate eingefilhrt, welche durch ihre Dimensionen 
~eradezu überraschen. Die Methode für die Gewinnung 
der Destillate, deren Heinigung und Ausmusterung be· 
ruhen auf zuverlllssigen Daten, so dass der regelmilssige 
Gang des gesammten Fabriksbetricbcs in jeder Weise 
gewährleistet ist. Der l<'illlungstransport endlich, der 
sich 1882 noch im Anfangsstadium befand, gelangt 
beute nicht nur in Russland, sondern auch in anderen 
Staaten von Europa und Nord-Amerika in hohem l\laasse 
zur A nwcnd ung. 

Der rasche Aufschwung der .N" aphthaindustrie nahm 
nbrigens keinen vollstllndig glatten Verlauf, sondern hatte 
auch diverse Krisen durchzumachen; indcss vermochten 
diese letzteren keineswegs die Entwicklung dieser lu­
d ustrie ernstlich zu gefährden. Besonders schwer war 
die letzte Krisis der Jahre 189:1/94, welche durch den 
infolge der amerikanischen Concurrenz in Europa ein­
getretenen l'rehisturz des Petroleums hervorgerufeu wurde. 
Indess auch diese Krisis ist Uberwunden und dank der 
seit 1895 eingetretenen gesteigerlen Nachfrage nach 
Naphthaproducten sind die nunmehr vereinigten Naphtha­
cxporteure von Baku sehr gut im Stande, die Concurrenz 
Amerikas auszuhalten. Die Fortschritte der Naphtha­
destillation documentiren sich, wie erwllhnt, in der Er­
richtung von Fabriken, in der Dcstillationsmethode, der 
Heinigung, llberhaupt in der Qualität der Erzeugnisse. 

Ursprllnglich waren in llaku Destillationskolben von 
sehr kleinen Dimensionen in Anwendung. Mit der 1877 
erfolgten Aufhebung der Aceisc kamen dieselben jedoch 
ausser Gebrauch und wurden durch Apparate von recht 
solidem Umfange ersetzt. Nach den Ermittlungen der 
Registration des Jahres 1891 hatten die Destillirkolben 
der 135 in· diesem Jahre im Betrieb gewesenen Fabriken 
eine Capacitilt von 616 454 Cubikfuss. Wird das Ge­
wicht eines Cubikfusses Rohöl mit 1,f> Pud oder 60 Pfuud 
angenommen und ferner vorausgesetzt , dass sich die 
Kolben bei der Destillation bloas bis zu 2/ 9 ihrer Capa­
eitilt füllen, so ergibt sich, dass sie alle zusammen circa 
GOO 000 Pud Oe! auf einmal fassen. Am meisten in 
Gebrauch sind jetzt Destillirkolben von 1000 Pud Filllung, 
es werden aber auch sowohl grössere wie kleinere an­
getroffen. Auf einer Fabrik befand sich sogar ein Destillir­
kolben von 15 000 Pud Füllung, mit 6 inneren Oefen; 
er erwies sich aber als unbequem beim Gebrauch, so dass 
jetzt derartig grosse Kolben nicht mehr hergestellt werden. 

Als ein besonderer Fortschritt der Baku'sehen 
l!'abrikstechnik erscheint die in den Achtziger-Jahren erfolgte 
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Einführung der Destillation des Rohöls unter Anwendung 
von überhitztem Wasserdampf. llis zu den Achtziger-Jahren 
wurde dieses Verfahren in den Fabriken der inneren 
Gouvernements zur Gewinnung von Schmierölen ange­
wandt, welch letztere eine Weltberilhmtb~it erlangten. 
1880 begann man mit der l<'abrication derselben auch 
in Baku. Die günstigsten Erfahrungen, welche mit der 
Destillation der Naphthaproducte unter Anwendung von 
überhitztem Dampf gemacht wurden, veranlassten die 
Baku'schen Techniker, diese Methode auch beim Rohöl 
anzuwenden. E~ war vorauszusehen, dass bei dieser 
Methode jedenfalls die Destillation leichter, die Aus­
scheidung der flilchtigen l'roducte vollst:tndiger und über­
dies ohne jegliche Zersetzung des destillirten Erdöls vor 
sich gehen wurde. Der Erfolg entsprach diesen Erwar­
tungen, so dass allmählich sllmmtliche Bakuer Fabriken 
zur Dampfdestillation Ubergingen, welche Methode heute 
ausschliesslich zur Au 1vend ung gelangt. 

Zu den Vorzilgen die;;er Methode muss auch noch 
der Umstand gerechnet werden, dass die hiebei erhal­
tenen Destillate viel reiner und gleichartiger sind, so 
dass filr die vollstllndige Reinigung derselben auf che­
mi~chem W cge der Verbrauch von chemischen Reagentien 
ein ilusserst geringer ist. Wilhrend früher zu diesem 
Zwedrn 1,5-2°/0 Rchwefelsäure und gegen 20;0 Aetz­
alkalicn verbrauc~ht wurden, genügt jetzt 017 °lo Schwefel-
8iinre und 0,3°: 0 Aetzalkalien, wobei das jetzt erhaltene 
Petroleum in jeder Beziehung besser ist, als das in d:m 
Siebziger-Jahren in Baku erzeugte. 

Indess muss auch auf einige Milngel der Dampf­
destillation hingewiesen werden. Die Amerikaner destil­
liren ihr Rohöl ohne Dampf, häufig auch unter Zer­
setzung desselben; biedurch erhalten sie bis zu 70° 0 

LcuehWI. In Baku dagegen ist man bei der Destillati~n 
eifrig bestrebt, die Zersetzung des Rolmaphtha gänzlich 
zu verbitten; man erhlllt au8 demselhen daher nur 3G,5°1o 
als Petroleum verwendbare Flilssigkeit, während der 
Hest entweder überhaupt nicht cxtrahirt wird oder in 
d1Jn HUekständen verbleibt , oder endlich in der J:t'orm 
von Producten erhalten wird, welche mit Ausnahme der 
Schmieröle eine sehr best~hrilnkte Verwendung und einen 
sehr billigen Preis haben. 

Die Zunahme des Petroleum-Exportes im letzten 
Jahre war besonders geeignet, auf die obengenannten 
V crhältnisse die Aufmerksamkeit zu lenken und die in 
Baku ilbliche Methode der Petroleumgewinnung als eine 
nicht ganz zweckentsprechende erscheinen zu lassen. Es 
gibt 2 Wege, um die nöthige Abhilfe zu schaffen. 
1. Kann ohne Aenderung der Destillationsmethode, also 
ohne ratlicale Veränderung in den Einrichtungen der 
Fabriken, die gesammte mittlere J:t'raction zwischen dem 
Petroleum und den Schmierölen, das sogenannte Solaröl, 
in Gebrauch genommen werdeu, indem es dem jetzigen 
Petroleum zugesetzt wird. Hiefür wäre bloss eine ge­
ringe Abilnderung der jetzt allgemein gebrlluchlichen, 
dem amerikanischen Petroleum angepassten Brenner er­
forderlich. Diese Heform würde natilrlich grosse Ausgaben 
und bedeutende Anstrengungen seitens der Interessenten 
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erfordern, indess wiirden sieh diese Anstrengungen un­
zweifelhaft bezahlt machen. Ein anderes Mittel zur Er­
reichung desselben Zieles (d. h. der Gewinnung einer 
grösseren Menge Leuchtöls ans dem Naphtha) wäre die 
Aenderung der Destillationsmethode nach dem Muster 
der amerikanischen. 

Als ein besonderer Fortschritt in der Petroleum­
gewinnung muss die Einführung von ununterbrochen 
functionirenden Destillirkolben bezeichnet werden. Die 
periodisch wirkenden Apparate bringen stets einen be­
trächtlichen Zeitverlust mit sich. Nach dem Abdestilliren 
der Leuchtöle aus dem Naphtha können die im Kolben 
zurückgebliebenen Riickstände nicht sofort aus demselben 
abgelassen werden, da sie so heiss sind , dass sie bei 
Berührung mit der Luft sich sofort entzünden. Die 
Baku'schen Techniker suchten daher die Abkühlung der 
Ruckstände vermittels Kithlapparate zu beschleunigen. 
Als Kllhlsubstanz dient entweder Wasser oder, was 
rationeller und in vielfacher Beziehung bequemer ist, das 
zur Destillation bestimmte Rohöl. Allein auch bei dieser 
Abktlhlung geht noch durch das Leeren und Füllen der 
Kolben, sowie durch ·das Erhitzen des Erdöls bis zum 
Beginn der Destillation geraume Zeit verloren; in dem 
Bestreben, auch diesen Zeitverlust zu vermeiden, kam 
man daher auf die Einführung der ununterbrochen func­
tionirenden Apparate. Die Einrichtung diese:- Apparate 
nach dem System von L. N ob e l besteht in Folgendem: 
Das Rohöl aus dem Ktihlapparat, welches während der 
KUhlung der heissen Rückstände sich selbst erwärmt hat, 
gelangt in eine ganze Reihe an Grösse und Bau gleicher 
Kolben und hinterlässt auf diesem Wege in jedem der 
letzteren flüchtige Bestandtheilc, welche in das Petroleum 
gelangen, so dass aus dem letzten Kolben jeder Reibe 
bereits fertige Rückstllnde ausfliessen ; dieselben werden 
zunächst in den Kühlapparat geleitet und sodann in das 
Heservoir abgelassen. 

Jeder Kolben der genannten Reihe umfasst ungefähr 
1000 Pud der zu destillirenden Flüssigkeit und ist mit 
Rühren versehen, welche den Dampf und die zu destil­
lirende I<'ltissigkeit aus dem benachbarten Kolben zu­
leiten oder die Destillationsproducte nach dem Kühl­
apparat und die zu destillirende li'liissigkeit nach dem 
benachbarten Kolben ableiten. Die im Kühlapparat ver­
dichteten Destillationsproducte gelangen durch beHondere 
Höhren in eine Sammelröhre und von hior, nach der Con­
trole ihrer Dichte, in die entsprechenden Reservoire. Die 
l<:igonsehaften des aus jedem Kolben erhaltenen Destillats 
hängen unmittelbar von der Menge de!l in dieselben gelang­
ten Dampfes ab, weshalb jene strenge Controle, welcher 
die gesammte Function des Apparate~ unterworfen wird, 
auch durchaus nöthig ist; sie gewährt die Möglichkeit, 
jeden Fehler in der Funetion dieses oder jenes Kolbens 
sofort durch Vermehrung oder Verringerung dor Dampf­
menge abzustellen. Der Apparat an und für sich liefert 
als Fertiges nur ein einziges Product, einen Destillations­
rilckstand, welcher „Masut" genannt wird; die l<~ractionen 
dagegen bedürfen zum Theil einer erncuton Dostillation 
und gelangen erst dann in das Petroleum. Zu den Vor-

zilgen des Apparates zählt auch der Umstand, dass die 
zufällige Beschädigung eines beliebigen Kolbens die 
1!~unction de~ gesammten Apparates nicht unterbricht; 
der schadhafte Kolben kann durch eine besondere Vor­
richtung aus der Kette genommen und nach ausgeführter 
Reparatur wieder hineingebracht werden. 

Die ununterbrochen functionirenden Destillations­
apparate der anderen ,grossen Fabriken basiren auf 
anderen Principien, auf der Deflegmation der dem Kolben 
entsteigenden Dämpfe. Auch die in die~en Apparaten 
enthalt.enen Prodncte rnü9sen eiuer abermaligen De~tilla­
tion in Ergänzungs·Kolben unterworfen werden. Die un­
unterbrochen functionirenden Apparate bezwecken somit 
nicht die Erzeugung rnn sofort vollständig fertigen Pro­
dncten, sondern nur eine möglichst vollkommene Ex­
traction alles dessen, was zur Bereitung des Petroleums. 
und der übrigen Producte verwendbar ist. Diese Apparate 
sind daher in der Lage, colossale Naphthamengen zu 
verarbeiten. In Baku haben gegen 15 grosse Firmen 
ununterbrochen functionirende Apparate und ihre Pro­
duction beträgt gegen 7 5% der i:;-esammten Baku'schen 
Production; der Rest von 25°/0 entfällt auf die kleinen 
Etablissement:>, deren Zahl gegen 120 beträgt. 

Der No b e !'sehe Apparat wurde von den anderen 
Baku'schen Fabriken nicht acceptirt, obgleich sein ge­
setzlicher Schutz bereils abgelaufen ist. Der Grund bie­
für ist in der grossen Kostspieligkeit desselben zu suchen. 
Die Capacität seiner sämmtlichen Kolben beträgt rund 
100000 Cubikfuss (95 243 Cubikfuss). 

Die Fortschritte der Petroleumerzeugung Bakus 
erstrecken sich auf die Verbesserung der Qualität des 
Fabrikates. Die reiche hier gesammelte Erfahrung ermög­
lichte schliesRlich die Herstellung eines Productes, das 
trotz mancher abweichender Eigenschaften mit dem 
amerikanischen Petroleum nicht nur frei eoncurriren 
kann, sondern in mancher Beziehung als besser aner­
kannt ist. Der Hauptunterschied zwischen dem Baku'schen. 
und dem amerikanischen Petroleum besteht in der Ver~ 
schiedenheit der Dichte, die beim ersteren 0,820, beim 
letzteren c. 0,800 beträgt. Dieser Unterschied ist vor­
zugsweise durch die verschiedene Destillationsmethode, 
sowie durch Verschiedenheit in der Zusammensetzung 
des russischen und des amerikanischen Erdöls bedingt; 
Die Baku'schen Techniker machten die Erfahrung, dass 
ein Product von der Dichte nicht über 0,830 in den für 
amerikanisches Petroleum eingerichteten Lampen nicht 
schlechter brennt, als das amerikanische; diese Erfah­
rung machten sie sich zu nutze. Petroleum von der 
Dichte 0,830 wird in Baku gewonnen durch Mischung 
der beim Destillirnn aufeinanderfolgenden Fractionen, 
mit der Dichte von O, 790 bis 0,860; Producte mit 
einer hüheren oder niedrig3ren Dichte gelangen nicht 
in das Leuchtöl. Das Haku'sche Petroleum ist dµrch 
zwei Eigenschaften besonder~ charakterisirt: durch seine 
Dichte und durch die Entzündungstemperatur von 28° C. 
Mit der Controle dieser Eigenschaften sind die Beamten 
der Baku'schen Acciseverwaltung betraut; sie sind be­
fugt, die Absendung eines diesen Normen nicht ent-

1 • 
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sprechenden Fabrikates aus der Fabrik zu inhibiren. 
Die Eigenschaften des Petroleums hängen selbst­
verständlich auch von der grösseren oder geringeren 
Sorgfalt bei der Reinigung ab. Letztere erfolgt bekannt­
lich durch Umrühren mit concentrirter Schwefelsäure und 
hierauf nach Entfernung der letzteren, mit einer alkali­
schen Lösung, schliesslich spült mau das Product mit 
Wasser durch und lässt es abstehen. 

In den Siebziger-Jahren, als der Petroleumpreis noch 
verhältuissmässig hoch stand, betrugen die Kosten der 
verbrauchten Säuren und Alkalien 10 Kop. pro Pud, 
nachdem aber das Petroleum billiger geworden war, 
erwies diese Ausgabe sich als zu hoch, und die Fabri­
kanten suchten nach Mitteln, sie herabzusetzen. Erfolg­
reich in dieser Beziehung erwies sieb die Ersetzung der 
früheren Rübrapparate mit mechanisch in Bewegung 
gesetzten Schaufeln durch solche ~pparate, i~ denen die 
Durchmischung des Petroleums mit dem chemischen Rea­
gens vermittels Durcblassung eines Luftstromes unter 
hohem Druck erfolgt. Die Apparate heissen bekanntlich 
Agitatoren und haben oft einen imponireuden Umfang. 
Im Etablissement der Gesellschaft No b e 1 befinden sieb 
z. B. ä Apparate zur Reinigung des Leuchtöls mittels 
Schwefelsäure, welche je 12 000 Pud fassen, und ein 
ebenso grosser Apparat zur Reinigung vermittels Alka­
lien und Durchsptllung des Petroleums mit Wasser. Bei 
der Reinigung besteht die Hauptbedingung darin, da5s 
das chemische Reagens von sehr hoher Dichte (1,84) 
mit dem Petroleumdestillat von relativ geringer Dichte 
(gegen 0,825) gehörig vermischt und dadurch ihre 
Wechselwirkung auf einander erleichtert wird; dieses 
Resultat wird durch die Agitatoren viel le:chter erreicht, 
als durch die mechanischen Rührapparate. 

Die genannten Vervollkommnungen des Betriebes 
hatten eine erhebliche Verringerung der Productionskosten 
zur Folge; noch günstigere ökonomische Resultate wur­
den indess durch die Verarbeitung und Regenerirung 
4er Säuren- und Alkalienrückstände erzielt, welche bei 
der Reinigung des Petroleums erhalten werden, wovon 
später die Rede sein wird. 

Indess bleiben alle diese Fortschritte in der Rei­
nigungsmethode des Petroleums wirkungslos , wenn der 
Preis des letzteren bis zur llussersten Grenze fällt. So 
gab es einmal eine Zeit, in welcher das Petroleum in Baku 
mit 41;

2 
Kop. pro Pud verkauft wurde; in solch einem 

Falle wird natürlich auch eine Ausgabe von 1 Kop. 
pro Pud für die Reinigung noch als eine Last empfunden. 
Unter so niedrigem Preisstand haben stets die kleinen 
Fabrikanten am meisten zu leiden , denn die grossen 
Firmen verkaufen ihr Petroleum nicht in Baku. Die 
kleineren Fabrikanten sind in diesem Falle gezwungen, 
die Reinigung ihres Petroleums unter Anwendung so 
geringer Mengen von Reagentien zu bewerkstelligen, dass 
die Qualität des Petroleums darunter leidet. Das der­
maassen schlecht gereinigte Petroleum wird in Baku von 
den Händlern aufgekauft, und in Russland mit gutem 
Petroleum gemischt in den Handel gebracht. Um dem 
entgegenzuwirken, sah das Finanzministerium sich ver-

anlasst, die Acciseverwaltung mit der Controle des in 
Baku erzeugten Petroleums auch hinsichtlich seiner Rei­
nigung zu betrauen. 

Diese Controle ist ziemlich complicirt und umfasst 
ausser der Dichte und der Entzündungstemperatur auch 
die Reinigung und die Farbe. Das letztere Kennzeichen 
erfordert einige Erläuterung. Die Amerikaner, welche 
das Petroleum durch Zersetzung erzeugen, brachten ein 
unbrl)uchbares Product auf den Markt. Auf dem engli· 
schen Markte entstand daher eine Classificirung desselben 
nach der Farbe, u. zw. führen die letzten Nummern der 
entsprechenden englischen Scala die Bezeichnung: brauch­
bar und unbrauchbar für den Handel (not good mer­
chantable ). Infolge dessen hat die Classificirung des 
Petroleums nach der Farbe sich auf dem englischen 
Markte eingebürgert und das Baku'sche Petroleum musste 
sich derselben ebenfalls anpassen. 

Ständige Begleiter der Petroleumfabrication sind die 
Rückstände oder das „Masut". Seitdem das Rohöl als 
Heizungsmaterial in Aufnahme gekommen ist wurden 
diese Rückstände zu einer selbständigen W aare: Sie ent­
halten selbstverständlich viele werthvolle Bei;tandtheile 
unter Anderem auch Schmieröle, allein der Absatz de~ 
letzteren ist trotz ihres gegenwärtigen Preises ein sehr 
beschränkter, weshalb die Rückstände nur zum kleinen 
Theile zu Schmierölen verarbeitet und grösstentheils als 
Heizmaterial verkauft werden. In letzterem Falle müssen 
sie 2 Bedingungen erfüllen : sie dürfen nicht zu dicht 
(ihre Dichte auf 0,906-0,910 normirt) und nicht zu 
feuergefährlich sein, d. h, sie dürfen b!li niederer Tem· 
peratur keine entzündlichen Dämpfe entwickeln. Bei 
normalen Rückständen beträgt diese Temperatur 1200 
beim grösseren Tbeile liegt sie aber bedeutend niedriger' 
u. zw. infolge Beimischung von Naphtha. Bei der Bei~ 
mischung von Erdöl, wie solche in den Jahren 1893/94 
geschah, sank die Entzündungstemperatnr auf 11 o. 

Folgende Tabelle zeigt die Ausfuhr von Petroleum 
und Rückständen aus Baku in den Jahren 1882-95 
eiuschliesslich (in Millionen von Puden) : 
.Jahr Petroleum Ilöckstände Jahr Petroleum 
1882 1

) 13,5 23,3 1887 38,0 
1883 15,0 22,5 1888 50,2 
1884 22,0 4.4,9 1889 60 1 
1885 28,0 60,5 1890 65: 7 
1886 34,0 61,5 1891 64 6 

Jahr Petroleum Rür.kstäntle 
1892 75,4 117 0 

' 1893 74,2 143 5 
' 1894 69,6 193 5 

Rückstände 
69,0 
85,0 
88,7 
97,1 

103,3 

1895 79,56 180
1
3 

Erwähnung verdient auch die Th~tsache dass zum 
T~eil auch ungereinigtes Petroleum aus Baku' ausgeführt 
wird. So wurden 1889 3,9 Millionen Pud 1890 
4,6 Millionen Pud, 1891 4,4 Millionen Pud

1 
1892 

4, 7 Millionen Pud, 1893 6,5 Millionen Pud' 1894 
' 

1
) • In d_ieser ~abelle .. ist gereinigtes und ungereinigtes Petro­

leum mit embegrift'en i aber das ungereinigte Petroleum folgt 
später eine besondere Ta belle. 



5, l Millionen Pud ausgeführt. Es handelt sich hiebei 
nicht um eigentliches Petroleum, sondern um ein Petro­
leumdestillat, das nicht zur Beleuchtung , sondern zur 
Herstellung der sogenannten Mischung verwendet wird. 
Dasselbe wird bereits in den Niederlagen mit Naphtha­
riickständen (circa 250/o) gemischt und in Oesterreich 
als Erdöl abgesetzt, von welch letzterem dort ein sehr 
geringer Zoll erhoben wird , während der Import von 
gereinigtem Leuchtöl mit einem hohen Zoll belegt ist. 

Seit dem Jahre 1880 hat in Baku auch die Er­
zeugung von Benzin und Gasolin einen bedeutenderen 
Umfang angenommen. Bekanntlich erfolgt die Gewinnung 
derselben gleichzeitig mit der des Petroleums und er­
fordert auch keine besonderen Apparate. Bei der Destil­
lation des Rohöls treten als erste Producte die Gasoline 
auf; sie sind ein Gemisch von Kohlenwasserstoffen mit 
einer Dichte von unter O, 790 und liefern jene fliichtige 
l•'llissigkeit, welche unter dem Namen Benzin in den 
Handel gelangt. Letzteres muss im Wesentlichen folgende 
Eigenschaften besitzen: da~ sogenannte leichte Benzin 
(höchste Qualität) darf bei einer Dichte von nicht über 
0, 71 7 bei der Destillation nicht mehr al;i 5 °lo bei 1000 
siedender Rtlckstände liefern; ein Tropfen desse:ben auf 
Papier darf nach der Verdampfung keine Flecken zurück­
lassen. Das schwere Benzin hat diese Eigenschaften 
ebenfalls, aber eine höhere Dichte, u. zw. bis zu 0 7725. 
Das Benzin wird ebenso wie das Petroleum mittels 
Schwefelsäure und Alkalien gereinigt, aber nicht in 
Rührapparaten, in denen die Mischung mit dem Reagens 
durch einen Luftstrom erfolgt, sondern in mechanischen 
Rllhrapparaten. Andere Proben als die genannten werd1·n 
bezüglich der Reinheit nicht angestellt, wohl aber be­
züglich der Reaction, welche unbedingt neutral sein muss. 
Zur Gewinnung eines Benzins solcher Qualität befindet 
sieh ·im Etablissement der Gesellschaft No b e 1 eine 
Savalsäule von 19 Fuss Höhe, welche die Erzeugung 
von 100 000 Pud jährlich ermöglicht. In den anderen 
Fabriken werden dieselben Resultate durch wiederholte 
Desiiliation und sorgfältige Trennung der er;iten Theile 
des Destillats, welche das Benzin liefern, erzielt. Die 
Rückstände der Benzindestillation werden in besonderen 
Kolben abermals destillirt, wobei die schwersten ße3tand­
theile (Dichte O, 790 und dar!lber) in's Ptitroleum gelan­
gen, während die leichteren e:nen Abfall Lilden, für 
welchen bisher noch keine Verwendung gefunden wurde. 
Dies ist um so bedauerlicher, als von diesen zu nichts 
verwendbaren Hückstiinden eine viel grössere Menge 
erhalten wird, als vom Benzin obeu genannter Qualität. 

Die Nachfrage nach Benzin ist in stetem Wachsen 
llegriffen, allein Transport und Aufbewa,brung sind mit 
mannigfachen Schwierigkeiten verbunden. Aus Baku 
wird es nur in F!lssern (die Ge~ellschaft No b e 1 ver­
wendet Metallfässer) ausgeführt. Verwendet wird das 
Benzin in der Gnmmimanufactur u. A. m. Die stete Zu­
nahme des Benzinexportc8 ans Bakn zeigt die folgende 
Tabelle: 
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Im Jahre 1882 7,000 Pnd Im Jahre 1889 86,814 Pud 
" " 1883 50,000 " " " 1890 109,383 „ 
" " 1884 76,000 " " " 1891 105,863 " 
" " 1885 41,000 ,, " " 1892 127,961 ,, 
" " 1886 40,000 " " " 1893 252,625 " 
" " 1887 70,000 " " " 1894 310,959 " 
" " 1888 73,220 " " " 1895 300,599 " 

Oben wurde darauf hingewiesen, dass derjenige 
Theil des Erdöls, welcher nach dem Abdestilliren des 
Petroleums im Kolben zurückbleibt, Rückstand oder 
Masut genannt wird und als Heizmaterial Verwendung 
findet. Ein Theil desselben gelangt jedoch zwecks Ge­
winnung von Schmierölen und anderen Producten zur 
abermaligen Destillation. Bei derselben werden ganz am 
Anfang Solaröle erhalten, welche sämmtliche Fraetionen 
von 0,860 bis 0,890 in sich aufnehmen; hierauf folgen 
die Schmieröle mit einer Dichte von 0,890-0,920. 

Die leichtesten Solaröle eignen sich zu Beleuchtungs· 
zwecken und kommen allmählich in Gebrauch. Da ihre 
l~ntzündung.itemperatur 100° nnd darüber beträgt, sind 
sie womöglich gefahrloser als Petroleum, allein sie er­
fordern eigens für sie eingerichtete Brenner, und dieser 
Umstand hindert ihre weitere Verbreitung. Dieae Oelc 
führen im Handel die Bezeichnungen Pyrooaphtha, Astra­
lin u. a. Die Gesellschaft No b e 1 bringt eine röthlich 
gefärbte Pyronaphtha mit einer Dichte von 0,855 und 
einer Entziindungstempcratur von 100° in den Handel, 
welches die No b e !'sehe rothe Pyronaphtha genannt wird. 

Die zu Leuchtzwecken bestimmten Solaröle werden 
aus Baku in gereinigtem Zustande ausgeführt; ihre 
lteinigung erfolgt in gleicher Weise wie die des Petro­
leums, aber mittels grösserer Mengen Schwefelsäure und 
Alkalien. In gereinigtem Zustande haben sie eine etwas 
gelbere Farbe als das Petroleum. 

Die Ausfuhr der Solaröle aus B11.ku betrug in 
1889 1 032 622 Pud 1893 1 396 777 Pud 
1890 1 541 419 " 1894 1 304 463 " 
1891 8 301106 " 1895 1145 004 " 
1892 1 842 025 

" Solaröle werden aus Baku auch in nicht gereinigtom 
Zustande ausgeführt; sie dienen alsdann als Material 
zur Leuchtgaserzeugung und werden gewöhnlich Gasöl 
genannt. Sie haben eine Dichte von 0,870-07890. Sie 
sind mit keiner Accise belastet und ihr Absatz wächst 
beständig, wie folgende Zahlen über die Ausfuhr aus 
Baku beweisen : 

1889 31 365 Pud 
1890 164 325 " 
1891 1049529 " 
1892 1 465 483 " 

18U3 
1894 
1895 

385 771 Pud 
351 622 " 

1 287 293 " 

Auf die Solaröle folgen bei der Destillation des 
Erdöls die Schmieröle, welche in 3 Sorten eingetheilt 
werden. Die 1. Sorte, das Spindelöl, hat eine Dichte 
von 0,890-0,900, eine Entzündungstemperatur nicht 
unter 1500 und gefriert nicht bei - 15° C. Es wird 
in gleicher Weiso wie da9 Petroleum gereinigt, aber 
mittels grösserer Mengen von Säuren und Alkalien. 
Die 2. Sorte heisst M11.Rchinenöl; ihre Dichte schwankt 
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zwischen 0,905 und O,!JlO, ihre Entztindung~tcmp1:ratur 
(nach der Br e n k e n'schen Methode bestimmt) liegt 
nicht unter 180° und sie gefriert nicht bei - 15° C. 
Die 3. und zugleich höchste Sorte des Schmieröls heisst 
Cylinderöl , hat eine Dichte von O, 911-0, 917 , eine 
Entzündungstemperatur von nicht unter 210° und ge­
friert nicht bei - 1°. 

Fllr die Verwendbarkeit der Schmieröle kommt ihre 
grössere oder geringere Zähigkeit ausserordentlich in 
Betracht; dieselbe wird durch die Schnelligkeit ihres 
Ausflusses aus einer engen Oetfnung bei einer bestimmten 
Temperatur ermittelt. In den besseren Etablissements 
gilt es als Regel, dass Spindelöl bei einer Temperatur 
von 500 C aus einer feinen Röhre mindestens 5, 1 mal, 
Marnhinenöl 7,5mal und Cylindcröl 15mal langsamer als 
\Vasser au~ftiessen muss. 

Schmieröle werden aus Baku sowohl in gereinigtem, 
wie in nicht gc>reinigtem Zustande au~geführt; folgende 
'I'abelle gibt hierüber näheren Aufschluss: 

Spindelöl (in Puden) 
.T ahr gereinigtes ungereinigtes 
1889 225 989 13 897 
1890 484 3H3 83 340 
18!.ll 531 750 lill 9Ul 
18H2 G25 4-:lri lü1 48:l 

. Jahr gereinigtes ungcrcinigtes 
18!)3 738 742 85 338 
1894 74~) 053 55 702 
urn5 607 460 8 844 

(Schluss 

M"scLi11en- und Cylinderöl (gereinigtes) 
1882 350 000 Pud 1889 2 553 981 
1883 1 250 000 " 1890 3 396 173 
1884 1 500 000 " 1891 3 788 493 
1885 2 007 500 " 1892 4 360 460 
1886 2 000 000 " 1893 4 307 758 
1887 2 100 000 " 1894 4 956 625 
1888 2 915 623 " 1895 5 362 314 

Cylinder- und Maschinenöl ( ungereinigtes) 
1889 440 841 Pud 1893 702 229 
1890 473 027 " 1894 673 615 
1891 639 677 " 1895 797 153 
1892 509 S45 

" 

Pud 

" „ 
" 
" 
11 

" 
Pud 

" 
" 

Nach der Abdestillirung der Schmieröle aus den 
Rückständen bleibt in den Destillirkolben eine dicke 

' dunkle Masse zurück, welche in Baku Gudron" genannt 
wird. Für dieses Gudron hat man ~n Ort und Stelle 
noch keine Verwendung gefunden; es scheint aber zu 
ver~ehiedenen Zwecken, wie zur Beimischung zur Stein­
kohle bei der Leuchtgaserzeugung verwendbar zu sein . 
Im Jahre 1889 wurden von die3em Artikel 218 625 Pud 
aus ßaku ausgeführt, 1890 395 968 Pud, 1891 
428 515 Pud, 1892 166 428 Pud, 1893 :l57 858 
Pud, 18!.l-1 400 244 Pud, 1895 707 896 Pud. 
fulgt.) 

Erfahrnngen mit neueren Sprengstotf'eu. 

Nach gtlnstigen Versuchen, welche mit verschiedenen 
SprengRtoffen auf der Grube Sulzbach bei Saarbrilckcn 
ausgeführt worden eind, gelangte Dahmenit A zur 
ausschliosslichen Einführung. Heino Rauchentwicklung 
ist dur1•hschuittlich geringer als bei Dynamit und Pulver; 
seine Sprengwirkung liegt zwischen der des Pulvers und 
de8 gewöhnlichen Dahmenits. Letzteres gab nur im frischen 
Zustande und in Patronen vou über 30 mm Durchmesser 
gllustige Resultate. Dahmenit A wird infolge seiner mehr 
reisRendeu Wirkung in der Kohle und im geschichteten 
Gebirge mit Vortheil verwendet. Der Stuckkohlenfall 
scheint bei Benützung dieses Sprengmaterials grösser 
zu sein als bei W estfalit. 

Nach ausgeführten, allerdings noch kein abschliessen­
des Urtheil zulassenden Versuchen betrugen die S preng­
stoffkosten pro 1 t Fördern ng auf genannter 
Grube (Strebbau) bei Anwendung von Pulver= 5,5 Pfennig, 
von Dynamit= ü Pfennig, von Dahmonit = G Pfennig, von 
Westfalit = 6 Pfennig, von Dahmenit A = 5,4 Pfennig. 

Im Beustftötz der Grube Gerhard bei Saarbrtlcken 
(schwebender Pfeilerr!lckbau) stellten sich die S p r eng­
id 0 ff k o s t e n cimchliesslich Zilndung für 1 t bei Pulver 
auf 3,5 Pfennig, bei Dahmenit A auf 5, 7 Pfennig. Die 
um 2 2 Pfennig höheren Kosten des Dahmenit A werden 
auder~rseits aber wieder durch die grössere Sicherheit 
O'e.,.cn SchlaO'wetter- uud Kohlenstaubexplosionen wenigstens 
~ c 0 . 

in oxplosionsgcführliehen Arbeiten aufgewogen. 

Die Sprengstoffkosten bei Anwendung von 
Dahmenit A und Gelatine-Dynamit in Wa~serpatronen 
in einem strebartig getriebenen Bremsberge im Jo9efa­
Flötze derselben Grube betrugen pro 'l'onne l•'örderung 
10 Pfennig. 

Der St li c k k oh 1enfa11 stellte sich bei Anwendung 
von rnrschicdenen Sprengstoffen wie folgt heraus : 

bei Pulver . . [iO °lo 
Dahmenit A . r,> 1 " . . '- " „ Gelatine-Dynamit in Wasserpatronen 44, 7 „ 

„ Röusahlit . . . . . 4 G 3 . . . ,. „ 
Die Versuche mit Li t h rot i t, welche auf der 

KönigRgrube in Oberschlesien ausgefUhrt wurden er­
gaben ungllnstige Resultate, jene mit S pi r a Ji t zelgten 
dass derselbe bei gleichen Gewiehtsmengen die nämlich~ 
Sprengkraft besitzt, wie Dynamit; dabei müssen aber die 
Bohrlticber den doppelten Durchmesser wie bei Dynamit 
erhalteu. Gegen Nilsse zeigt Spiralit bedeutende Empfind­
lichkeit. 

West f a 1 i t im Vergleiche mit Pulver erzielte auf 
derselben Grube bei Bentltzung der etwa halben Gewichts­
menge der sonst erforderlichen PulvermenO'e in kl!lftiger 
Kohle grössere Leistungen als Pul;e;. Westfalit 
ist ungefilbrlieher . und zeigt bei der Explosion eine 
schwache Gasentwickelung. Dagegen ist er für nasse 
Arbeiten nicht zu gebrauchen und die bisher gelieferten 
Patronen besitzen llbermässig grossen Durobmesser. In 
schlngwetter- oder kohlenstaubfreien Grnben illlrfte er 
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wozu noch zu bemerken ist, dass die Maschinen in den 
Monaten Jänner bis April 1896 ohne Condensation 
arbeiteten, ferner dass im Monate Mai die Condensation 
durch 10 T.ige in Benützung stand und dass in den 
Monaten Juni bis August ausschliesslich mit 
C o n d e n s a t i o n g e a r b e i t e t w 11 r d e. 

Es bat sich daher der Eigenverbrauch an Kohlen 
infolge der Beniitzung der Condensation erheblich ver­
mindert. 

Dabei ist noch zu berücksichtigen, dass auf Zeche 
Ewald zur Zeit der eben angegebenen Versuchsergebnisse 
noch nicht alle, sondern nnr 2, 3 der vorhandenen 
Maschinen an die Condensation angeschlossen waren. Nach 
Anschluss slimmtlicher Maschinen an die C"ondensation 
wird sich zweifelsohne die J<:rsparni;;s an Kohle noch 
hiiher, als eben angegeben, steHen. 

In Anzahl Wagen ausgedrückt, ersparte die h('che 
Ewald beim eigenen Maschinenbetrieb durch die Conden­
sation in den drei Monaten Juni, .Juli und August gegen­
iiber dem durch,chnittlichen Verbrauch in den erst!~n 
vier Monaten des Jahres rund 105 Uoppelwaggon und 
per Monat :15 Doppelwaggon Kohlen. Unter der Voraus­
setzung des Werthes eine~ Doppelwagg·ons minderwerthigcr 
Kohle mit M tiO oda rund fl 3G berechnet sich die Er­
s p a r n iss an Kohlen pro Monat mit ]\[ 2100 = tl I 2GO 
und im .Jahre mit fl 15 120. Da hiczu noch die Er­
sparniss des von der Zeche EwalJ angekauften Wa~sers 
kommt, welche pro .Jahr mindestens mit M 7000 und 
rund fl 4200 veransr.hJagt werden kann, so resultirt in 
~umme bei dieser Anlage eine Ersparniss an l\laschin•·n­
Betriebskosten von M 32 200 oder = fl 19 320. 

Die Central-Condensation auf Zeche Ewald ist für 
ein stündliches Dampfquantum von 10000/~g 
elf. construirt, aber in allen Dimensionen so reichlich 
bemessen, da~s sie auch mit 12 000 kg anstandslos be­
lastet werden kann. Wie die rücksichtlich der Leistung 
dieser Condensationsanlage oben gemachten Angaben 

üorigens zeigen, ist dieselbe gegenwärtig mit fast 100°, 0 

iiberlastet. 

Die A n 1 a g e k o s t e n der ganzen Condensations­
anlage betragen incl. Rohrleitungen und Fundamente 
etwa M 80 000 = fl 48 000. Durch die oben angege­
bene Ersparniss im Gesammibetrage von fl 19 320 pro 
Jahr wcrdca die bezeichneten Anlagekosten in 2 1/ 2 Jahren 
schon mehr als gedeckt, resp. nach Abzug von 10 °;'0 

für Verzinsung und Amortisation hat die Zeche Ewald 
durch die Condensation einen jährlichen l{einverdienst 
von M 24 200 = fl 14 520, 

In Wirklichkeit stellte sich die Verzinsung der 
Condensationsanlage noch höher heraus, indem die genannte 
Zeche durch dieselbe die Amichalfung ,·on mindestens 
zwei Dampfke8scln ersparte, die ungefähr fl 15 000 
gekostet hiittcn. Bei Beriicksiehtignug auch dieser Kosten­
s•1mme werden die Anlagekosten der Condensation·mnlagc 
eigentlich schon nach 1 1 /~ .Jahren gedeckt. 

Wie die geehrten Herren aus den gemachten Mit­
thcilungen eninehmen, sind die mit Ba 1 c k e's Conden­
sationssystem erzielten Betriebser5ebnisse als 8&hr günstige 
zu bezeichnen. 

Zur genauen ßeurtheilnng der l~rage, welchem von 
all den genannten C'ondensationssystemen der Vorrang 
gebiihrt, wäre rs wohl sehr wiinschenswerth, dass a1rnh 
iiber die iibrigcn Coudcnsationssysteme analoge Betriebs­
ergebnisse wie über das System von Ha 1 c k c vcriift'ent­
Iicht würden. 

Zum Schlusse meiner Mittheilungen sehe ich mich 
noch angenehm verpflichtet, der Firma Ba l c k e & Comp. 
in Bochum, welche mich in meinem Bestreben, die hoch­
geehrte Versammlung auf Neuerungen auf maschinen­
technischem Gebiete aufmerksam zu machen, sowohl durch 
gdällige Mittheilung von Daten als auch durch gütige 
Ueberlassnng von Zeichnungen unterstiltzte, hier öffent­
lich meinen besten Dank auszudrücken. 

])ie Erdölindustrie in Russland. 
Von E. Davidson. 

(Schluss \"On Seite 36.) 

Um von der Leistungsfähigkeit der Baku"schen 
Etablissements in der Verarbeitung der enormen Mengen 
von Erdöl, welche die A bscherou-Halbinsel liefert, e'ine 
richtige Vorstellung zu ermöglichen, se'.en hier die Zahlen 
betretfead den Export von Erdöl aus Bakn, mitgetheilt 
Durch diesen (jährlid1 steigenden) Export werden rnr­
zugsweise die ::!4 im innern H11ssland be;tebenden Pötro 
Ieumf:ibriken mit Rohöl versorgt. Ein kleinerer Theil 
gelangt auch in's Au~land, zumal nirnh Persien , wo 
russische Unternehmer, in Anbetracht des Einfuhrzolles 
auf Petroleum, eigene Fabriken errichtet haben. Die 
Gcs:immta1111fnhr zeigt folgende Zahlen : 

Jahr Insgesammt 

1889 4185156 
1890 G 484 413 
1891 11G09091 
1892 11 711 023 
1893 12191545 
18P.4 14 443 lü7 
1895 15 131 325 

nach 
Ba turn 

nach 
nach yerschiedenen Städten 

Persien de~ Kanka~n~ 

54 977 94 392 
184043 250012 
:J55 400 230 970 
131 316 179 OOü 
359 224 458 63J 
411 202 429 600 
161 532 1059970 

504 927 
223 151 
2'i4G67 
487 230 
987 915 

1106 993 
2 278 523 

Die Gesammtausfohr nach Rus3Jand betrug im 
Jahre 1894 14,5 Millionen, 1895 H>,2 Millionen 
Pud. Aus diesem Quantum konnten kaum mehr alB 
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li- 7 Millionen Pud brauchbarer l'roduete (Petroleum 
und Schmieröle) gewonnen werden. Rechnet man biezu 
noch 2 Millionen Pud 11ns Baku bezogene Destillate 
von Schmieröl, so beträgt die gesammte Jahresproduetion 
jener Fabriken im Höchstfalle !l Millionen Pud. 

Die Entwicklung der Fabriksthätigkeit in Baku 
rief eine ganze Reihe von Industrien in't1 Leben, welche, 
nach den loealen Verhältnissen zu urtbeilen, noch eine 
grosse Zukunft haben, namentlich die Fabrieation von 
Schwefelsäure und Soda und der verwandten Produete. 

Die Sebwefelsäureproduetion nahm in Baku in den 
Achtziger-Jahren ihren Anfang. In einigen Fabriken 
befinden sich Glowerthllrme, Platinkolben zur Verdich­
tung der Schwefelsäure u. s. w. Als Material dient der 
sieiliscbe Schwefel (eingefllhrt über Ba.turn) und der 
Chili~alpeter. Ausser dem sieilisehen Schwefel wird auch 
rusflischer Schwefel ans Dllgbestan und persischer (aus 
den sildliehen Häfen des Caspischen Meeres') verarbeitet. 
Er~t in den letzten .Jahren begann die Gesellschaft 
No b e 1 statt des gediegenen Schwefels Schwefelkiese 
zu verwenden. Diese letzteren enthalten eine gewisse 
Menge Kupfer, welche nach der allgemein üblichen 
Methode der Chlorirung und Niederschlagung mittels 
elektrischen Stromes extrahirt wird. Die übrigen l<'abriken 
arbeiten gegenwärtig mit eingefilhrtem Schwefel. 

Die Production siimmtlicher Baku'scher Säurekam· 
mern wird auf 700 000 Pud geschätzt, genau ist das 
Quantum nicht bekannt. Die beim Kammerprocess aus 
dem Chilisalpcter erhaltenen Abfälle, die sogenannten 
Salpeterschlaeken, welche hauptsächlich aus saurem 
sehwefelsaurem Natrium Lesteben, finden in den in den 
letzten Jahren in Baku entstandenen Sodafabrikcn ihren 
Absatz. 

In den Achtziger-Jahren trat in der Entwicklung 
der Baku'seben Säureproduetion ein Stillstand ein; um 
diese Zeit erstand der Schwefelsäure ein ernster Con­
current auf dem Balrner Markte: die Bakn'sehe schwarze 
Säure, deren l•~rscheinen als eine directe Folg·e des Be­
strebens, die A bfiille der Petroleum- und Oelfahrication 
zu verwenden, betrachtet werden muss. 

Wir haben oben gesehen, dass die Petroleum- und 
Oeldestillate in den Rührapparaten zwecks Reinigung 
der Einwirkung von Schwefelsäure und hierauf von 
Aetzkali ausgesetzt werden. Nach der Durchlassung 
eines Luftstromes setzt sieb die Schwefelsäure auf dem 
Boden des Rührapparate~ als schwarze Masse ab, welche 
Sllureabfall genannt wird. Letztere wurde anfangs ein­
fach weggeworfen, später aber begHnn mau aus derselben 
die schwarze Silure zu produciren. Werden nämlich 
diese Abfälle mit reichlichen Mengen Wasser behandelt, 
so werden die in ihnen enthaltenen kohligen Stoffe 
zusammen mit dem mitgerissenen Oel und Petroleum 
ausgeschieden. Die organischen Stoffe werden biebei 
nicht vollständig ausgeschieden, aber um so vollstllndiger, 
je mehr Was9er zur Anwendung gelangt; dagegen gebt 
die bei der Reinigung de~ l>eRtillats nicht verbrauchte 
Schwefelsäure ganz in die wässerigd Lösung Uber: letz­
tere braucht daher 1111r von dem a11sge~chiedenen Oe! 

n2 

und den organischen Stoffeu getrennt und bis zur ge­
wünschten Stärke conctintrirt zu werden. 

Die Concentrirung der Säure bis zu 600 B geschieht 
in Bleipfannen, zu 60° bis 66° B in gusseisernen 
oder auch in Platinkolben. Bei der Concentrirung de1· 
schwarzen Säure von 60-66° B entweicht viel schwetlig­
saures Anhydrid, wodurch offenbar auch der Verlust an 
Säure bedingt ist. Erfolgt die Concentrirung in einem 
gusseisernen Kolben, so wird derselbe überdies i;tark 
verrostet, so dass die Reparatur eine Ausgabe von 10 Kop. 
pro Pud verursacht. 

Aus Vorstehendem erhellt bereits, dass die schwarze 
Säure noch lange keine reine Schwefelsäure ist ; ausser 
circa 1 °lo organischer Stoffe enthält sie auch Salz aus 
dem Wasser des Caspisees, mit welchem ~ie bearbeitet 
wird, und Eisen. Ihr Gehalt an Monohydrit der Schwefcl­
siinre ist daher stet~ niedriger, als nach ihrer Dicht11 
zu erwarten wäre. Nichtsdestoweniger ist man in ßaku 
der Ansicht, dass sie bei der Heinigung der Oeldestillate 
ebenso gut wirkt, wie die durch das Kammerverfahren 
erhaltene Schwefel8äure; sie findet daher in den Bakuer 
Fabriken eine ausgedebnto Verwendung. Versuche, diti 
schwarze Schwefelsäure in weisse zu verwandeln, sind 
misslungen; die beiten Resultate wurden noch erhalten 
durch die Jt~rhitzung einer scbwarzeu Säure Yon liß 0 B 
mit einer geringen Menge von Salpetersäure bis zum 
Sieden; indess hatte auch die solchermaassen erhaltene 
Schwefelsäure noch eine braune Färbung. Um für die 
schwarze Säure ein noch weiteres Absatzgebiet zu linden: 
musste daher für dieselbe eine Verwendung gefunden werden, 
bei welcher es auf die Reinheit nicht ankommt und 
ihre Billigkeit allein den Ausschlag geben konnte. Eine 
solche Verwendung wurde in der That in den Soda­
fabriken gefunden, wo die 8chwarze Säure mittels Koch­
salz in Natriumsulfat verwandelt wird. Jedenfalls bat 
die Erzeugung der schwarzen Säure der Petroleum­
industrie schon dadurch einen beträchtlichen Nutzen ge· 
bracht, dass sie eine Verw11rthung der Säureriickstände 
ermöglichte. Ihre <lewin11u11g erfolgt iibrigtins in fol­
gender ""eise: Die durch die Einwirkung von Wasser 
auf die Oe!- und Säurcabfällti ausgeschitidenen organischen 
Stoffe werden unter Verdampfung des Wassers einge­
kocht, wobei eine Masse erhalten wird , welche bei ge­
wöhnlicher Temperatur eine feste Consistenz hat, im 
Wasser leicht schwimmt und sich vorzüglich zur Erzeu­
gung von Asphalt eignet. Dieser Stoff bat in vielen 
russischen Städten Abs1.tz gefunden und wird dortselbst 
zur Strassenpfütsterung u. dergl. verwendet. Bisher exi­
stiren in Baku 2 Fabriken, welche diese3 sogenannte 
„Bitum" erzeugen; eine von ihnen feiert aber augen­
blicklich. Oie Ausfuhr des „ Llituma aus Baku ist bisher 
keine bedeutende; der Ve"kaufäpreis desselben beträgt 
45-50 Kop. pro Pud. Dieses „Bitum" wird iibrigens 
nach einem anderen Verfahren auch ans der mit Erdöl 
getränkten Erde gewonnen. 

Werden in der schwarzen Säure Metalle oder deren 
Oxyde geWst, so befreit sie sich sofort von der orga­
nischen Substanz, sowie die Flilssigkeit nur neutral wird; 



sie setzt sich alsdann voilständig ab und die l<'lüssigkeit 
bildet eine reine Salzlösung. Diese Eigenschaft derselben 
wurde in einigen Fabriken für die Erzeugung von Eisen­
vitriol nutzbar gemacht. Zu diesem Zwecke löst man 
Eisenstücke in schwarzer Säure, decantirt die Flüssigkeit 
und verdampft sie bis zur Krystallisation. Diese Fabri­
cation, deren genauer Umfang nicht bekannt ist, ent­
wickelt sich sehr langsam; es unterliegt indess keinem 
Zweifel, dass Eisenvitriol und andere in ßaku ans der 
schwarzen Säure erzeugte sehwefelsaure Salze 1111eh 
Fertigstellung der Eisenbahnlinie Baku- Petrowsk in 
Mittel- und Südrussland leicht Absatz finden künnen. 

Aus dem Bestreben der grossen Bakucr Petroleum 
Fabrikanten, ihre Alkalienrilckstände zu verwenden, ist 
die l<'abrieation von Aetznatron hervorgegangen. .Jene 
IWckstände enthalten : 1. 1111Yeriinderte;i Aefanatron, 
2. schwefelsaures Natrium, :~. eine Verbindung von 
Natron mit den sogenannten Naphthasiiuren (Natrom;eifen ! 
und endlich 4. Verunreinigungen. Werden sie ahgedampft 
und hierauf durchglüht, dann hinterlassen sie einen 
Rückstand, welcher hauptsächlich aus Roda, sodann aus 
einem geringen Quantum schwefelsaurcn Natrons und 
Beimischungen bes1eht. Bei erneuter Aunlisung- in Wasser 
erhält man eine Flilssigkeit, welche durch Kochen mit 
Aetzkalk in eine zur Anwendung bei der Heinigung der 
Destillationsproducte genügend reine Aetznatronlösung 
verwandelt wird. Diese ltractionen wurden fiir die Er­
ztmgung der regenerirten Basen angewandt, und das 
Iiesultat war ein giinstil!'es. Binnen Kurzem entstand 
eine Sf>lbständigc Hegenerationsanstalt, welche sich noch 
jetzt im Betrieb belindet. Da die;;elhe keine eigenen 
Alkalienri!ckstii nde besitzt, so hat sie mit der Mehrzahl 
der Etablissements Lieferungsverträge abgeschlossen. Bei 
der Begeneration der A lkalienriickstände bleibt nach 
dem Eindampfen als Niederschlag· ~chwefelsaures Xatrium 
zurück; indess ist die ~esammte Menge de;; aus den 
diversen Abfällen der l'ctroleumfabrikcn gewonnenen 
Sulfats eine viel zu unbedeutende, um von derselben 
die gedeihliche Entwicklung der Sodaindustrie in Baku 
abhängig zu machen. Eine solche Entwicklung ist aber 
aus eiaem anderen Grunde zu erwarten. Der Kaukasus 
ist nämlich reich un schwefelsaurem Natrium; 30 Werst 
von Tifli;;, neben dem Flecken Muchrowani befindet sich 
ein Mirabilitlager, welches eine Fläche von 120 000 Qua· 
dratfaden und eine Mäcttigkeit von beinahe 3 Faden 
einnimmt. \" on oben ist dasselbe mit einer Thonschicht 
von 1-15 Fuss, im Durchschnitt 6 Fuss Dicke bedeckt. 
Das frisch erhaltene Salz enthält 4-12°/0 mineralischer 
Beimischungen. Nach Ausscheidung der letzteren erhält 
man ein fast chemisch reines Sulfat. das bereits auch 
in Europa filr die Glas- und Sodafabrication Absatz ge 
funden hat. Dieses Sulfat wird von dem Besitzer des 
Fundortes auch nach ßaku gebracht, wo es im Etablisse­
ment der „ Transkaukasischen Gesell!lchaft filr chemische 
Industrie" verarbeitet wird. Ein weiteres bedeutendes 
Mirabilitlager befindet sieh in der Nähe des Dorfes 
Mavasi, 70 Werst von Baku, eine regelrechte Ausbeu­
tung desselben findet aber noch nicht statt. Eiu gewisses 
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Quantum dieses Salzes wird auf Kameelen nach Baku 
transportirt und zum Preise von 25 Kop. pro Pud ver­
kauft. Dieses Salz ist selbstverständlich nicht rein; 
immerhin darf aber angenommen werden, dass die Fund­
orte des schwefelsaurcn Natriums beim Dorfe Mograsi 
in der ßaku'schen Sodaindustric noch eine hervorragende 
l{olle zu spielen berufen sind. 

Mit Obigem sind die Quellen des Sulfats ftir die 
Baku'sche P.odafabrieation noch nicht erschöpft. Oie üm­
gebung von Baku ist reich an Seen mit ausgeschiedenem 
Kochsalz, welches dort mit circa 8 Kop. pro Pud ver­
kauft wird. 1 >ie Fabrication von ~ulfat mittels schwarzer 
Schwefelsäure von G0° 1~, welche in Baku zum Preise 
von 35-JO Kop. pro Pud z1i haben ist, hat hier bereits 
gingang gefunden. Bei dieser Methode wird der sich 
entwickelnde Chlorwasserstoff als Salzsäure aufgefangen. 
Die Salzsäure wird bisher in Raku nicht zu Chlorkalk 
und Kaliumchlorat verarbeitet, obgleich dahingehende 
Vorschläge längst aufgetaucht waren. Der Heichthum 
des Gouvernements Kutais an Manganhyperoxyd lässt 
eine Entwicklung derjenigen Industrien, welche auf der 
Verarbeitu11g tlcr Salzsilurc bcruheo, durchaus möglich 
erscheinen. Vorläufig findet die Salzsäure ihren Absatz 
für die Tr:rnskaspische Eisenbahn; sie wird zur Erzeu­
gung von Chlorzink Ycrwendet, mit welchem die Eisen­
bahnschwellen getränkt werden. 

Die Verarbeitung der Salzsäure dürfte in Baku erst. 
dann festen Fuss fassen 1 wenn die sanitäre lnspection 
die Sodafabrikanten verpflichten wird, den Chlorwasser­
stoff sorg-faltiger aufzufangen und zu verwenden, und 
wenu dtm~h den Ausbau der Eisenbahnlinie Baku­
Petrowf!I.: der Transport solcher Stoffe, wie Chlorkalk 
und Kaliumchlorat nach Russland erleichtert werden wird. 

Die Venrnndlung des Sulfats in Soda und hierauf 
in Natriumlauge geschieht in Leblanc'schen Oefen mit 
Benützung des am Orte vorhandenen Kalkes und der 
Tkwibulischen Steinkohle, die nach Baku in zerkleiner­
tem Zusümde gebracht wird. Die erhaltene Hohsoda wird 
ausgelaugt, die Lösung mittels Aetzkalk caustigirt, bis 
zur gewünschten Stärke concentrirt und dann an die 
Petroleumfabriken geliefert. 

Die Gesammtmenge des in Baku aus den Rück­
ständen gewonnenen Aetznatrons wird auf 120 000 Pud 
jährlich angenommen 1 während die Bakuer Fabriken 
400 000 Pud jährlich verbrauchen. 

Infolge der Fortschritte der Bakuer Sodaindustrie 
entstand eine Ausfuhr von alkalischen Rückständen aus 
Baku über das Caspische Meer und Batum, u. zw. zu 
Zwecken der Seifefabrication. So wurden im Jahre 1889 
10 993 Pud, 1890 20 910 Pud, 1891 8213 Pud, 1892 
45 887 Pud, 1895 52 207 Pud ausgeführt. 

Die natürliche Folge der Entwicklung der Bakuer 
Petroleumindustrie war nicht nur die Verdrängung des 
amerikanischen Petroleums vom russischen Markt, sondern 
auch der Export russischer Producte na\lh dem Auslande. 

~'iir Schmieröle begann der Export bereits in den 
Siebenziger-Jahren; dieselben eroberten sich vermöge 
ihrer Qualität sehr bdld einen angesehenen Platz auf 
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den ausländischen Märkten. l<'ür das Petrol"lum liegen 
die Verhältnisse etwas anders. Das russische Petroleum 
stellt zwar in der Leuchtfähigkeit dem gewöhnlichen 
amerikanirnhen nicht nach, besitzt aber auch keine auf­
fallenden Vorzüge vor dem letzteren: es muss daher, um 
gegen das amerikanische Petroleum erfolgreich con­
curriren zu könn~n , billiger verkauft werden, und in 
der That notirt das russische Petroleum auf dem Welt­
markte ~tets niedriger als das amerikanische. Hieraus 
folgt dass für den~ Absatz des russischen Petroleums 
auf dem Weltmarkt der Preis, zu welchem es geliefert 
werden kann, stets maassgebend bleibt. 

Für Hussland wilre es natürlich vortheilliafter. die 
gesamm ten Oelfrachten nach Europa über die westliche 
Grenze und die baltischen Hilfen zu dirigiren; in sol­
chem Falle würden dieselben den liingsten Weg auf 
russischen Bahnen zurücklegen. Ein Export auf diesem 
Wege entstand auch bereits am Anfang der Achtziger­
Jahre derselbe fand aber bloss zu geringem Theile in 
Deuts~hland und den anderen Nachbarstaaten statt. Eine 
weitere F,ntwicklung erreichte er nicht ; seine Haupt 
aufgabe war die Entlastung des russischen Marktes, 
welcher infolge des zu Anfang der Achtziger-Jahre auf­
gekommenen Füllungstransportes mit Petroleum über­
schwemmt worden war. 

Eine weitere Bedeutung erhielt der 11:xport von 
Oelfrachten nach dem .Auslande erst seit dem Ausbau 
der Transkaspischen Eisenbahn un 1 des Batumer Hafens. 
Auf diesem Wege ist der Export natiirlich billiger, 
erfolgt aber grösstentheils durch ausländische Fahrzeuge, 
welche hievon den grössten Vortheil haben. 

Die Transkaspische Linie bildet in ihrem gegen­
wärtigen Zustande keine absolut zuverlässige Transport­
strasse für das Bakuer Petroleum. Um sich gegen un­
vorhergesehene Eventualitäten zu schiitzen, behalten sich 
die l!:riisscren Firmen in ihren Lieferungsvertrllgen mit 
den ausländicben Agenten stets Unverantwortlichkeit im 
Falle des Eintrittes von ,, forces majeurs" vor. 

Das Petroleum wird aus Batum vorzugsweise in 
Cisternen ausgeführt, nach den asiatischen Märkten und 
einigen Punkten des Mittelmeeres aber auch in Blech­
kästen von einem Pud Inhalt, welche in Holzkästen 
eingeschlossen sind. Zur Erzeugung dieser Blech- und 
Holzkästen entstanden in Batum vorzüglich eingerichtete 
Fabriken, in denen sämmtliche Arbeiten mit der Maschine 
ausgeführt werden. 

Der Umfang des Exportes von Erdölproducten aus 
Russland nach dem Auslande seit dem Jahre 1889 ist 
aus den Daten des Conseils des Congresses der Petroleum­
industriellen zu ersehen. 

Jahr Petroleum 
1889 29,3 Millionen Pud 
1890 36,2 " „ 
1891 41,2 " " 
1892 44,2 " " 
1893 47,3 ,, „ 
1894 40,3 " " 
1895 (8 Monate) 35,8 :: „ 

Sämmtliche 
Erdölproducte 

37,4 Millionen Pud 

42,4 " " 
47,4 " :1 

51,5 ., ,. 
55,4 ., 
49,1 
42,2 

Ein Export nach dt•rn A 11sla11de lindr,t auch über 
die westliche Grenze und das baltische Meer statt, erreicht 
aber kaum 5 ~lillionen Pud jährlich; die oben genannten 
Zahlen bleiben jedenfalls hinter der Wirklichkeit zurück. 

Was die Au8f'uhr de~ .Jahres 139;, betrifft, so be­
ziehen sich die obigen Zahlen bloss auf die ersten 8 
Monate; gegen den gleichen Zeitra•11n des Voi:jahres 
bedeuten sie ein Mehr von 11 Millionen Pud (damals 
24,8 Millionen Pud Petroleum und 30,:l Millionen Pud 
sämmtlicher Naphth>tproducte). 

Aus Batum werden Erdölproducte auch nach Russ­
land ausgeführt; diese Ausfuhr nimmt mit jedem .Jahre 
zu, was auf die Entwicklung der Kiistenschilfahrt des 
Schwarzen Meeres günstig einwirkt. Nach den inneren 
Gouvernements wurden aus Batum ausgeführt: 

Jahr Petroleum 
1889 3,9 Millionen 
1890 2,6 " 
1891 4,2 ,, 
1892 5,6 " 
1893 5,3 
1894 6,G 

" 

Sämmtliche 
Erdölproducte 

Pud 4,4 Millionen Pud 

4,7 „ " 
G,2 

" 
6,2 

" 
7,4 
8,4 ,, 

1895 (bis 1. Sept.) 4,0 
" " 4,5 " " 

Der Bau eines Petroleumhafens in Odessa wird auf 
den Ktistenexport der Erdölproducte aus Batum einen 
wohlthätigen Einfluss ausllben. lu gleicher Weise wird die 
Verbesserung des Potischen Hafens wirken, welcher bei 
seiner gegenwärtigen Griisse als wesentlicher Ausgangs­
punkt des Exportes •·on Erdölproducten kaum ernstlich 
in Betracht kommen kann. Letztere l\laassregel ist umso 
nothwendiger, als die Errichtuug von Dept1ts in Batum 
durch den Charakter dieses Hafens als Kriegshafen sehr 
erschwert ist. 

Mit der l~utwicklung der Pctroleumindustrie in 
Hussland in engem Zusammenhange befindet sich die 
Entwicklung des Füllungstranspories. Hiebei kommen 
namentlich 3 Punkte in Betracht: 1. der Ilau von Fül­
lungsdampfern und -Barken zum Transport von Naphtha­
producteu, 2. der Bau von Cisternen-Waggons, und 3. der 
Bau von Depüts Ursprünglich hatte nur die Gesellschaft 
No b e 1 derartige Dampfer im Betrieb, deren Con~truction 
sich fortwährend verbesserte. Ihr Gehalt beträgt unge­
fähr 40 000 Pud, ihre Schnelligkeit ist eine geringe. 
Gegenwärtig verfügt die genannte Gesellschaft über 12 
derartige Dampfer. 

1892 schwammen auf dem Kaspischen Meere 57 
Füllungsdampfer und 280 Schooner, 1895 befanden sieh 
auf dem Kaspischen Meere bereits 92 solcher Dampfer, 
von denen manche bis 80 000 Pud fassten. Auf der 
Ostsee befindet sich eiu Dampfer der Gesellschaft No b e 1, 
auf dem Schwarzen Meere 3 Dampfer der russischen 
Gesellschaft für Schiffahrt und Handel , welche je 
100 000 Pud fassen. 

Folgende Zahlen zeigen die Entwicklung des Fül­
lungstransportes auf dem Sehwarzen Meere: 1894 ver­
liessen 936 Dampfer mit einem Gehalt von 1 108 249 t 
und 245 Segelfahrzeuge mit einem Gehalt von 87 202 t 



den Hafen von Batum mit Fracht. ~immt man den An­
thr-il des Fiillungstransportes v01: dieser Gesammtsummc 
mit nur 50°/0 an, so ergibt sich immerhin ein hervor­
ragender Fortschritt des l<-.,ülluugstransportes auf dem 
Schwarzen Meere. 

, Auf de.n Ka~pischen Meere ist der Filllungstransport 
in der Weise orµ;anisirt, dass die Seefahrzeuge !.lO Werst 
vor Astrachan ihm Fracht auf Flus~barken umladen, 
welche dann stromauf nach Zarizin, Nischni-Xowgorod 
und sogar noch weiter hinauf gelangen. 

ries das allgemeine Bild der Entwicklung der 
Petroleumindustrie in Russland seit dem .Jahre 1882. 
Diese Entwicklung einer grossen Industrie hat nieht nur 
unmittelbar Wohlstand erzeugt, sondern auch auf andere 
1 ndustriezweige wohlthiitig und belebend gewirkt. Die Zahl 
der in der Baku"schcn Pctroleumindustrie heschäftigteu 
Arbeiter wird auf 10 000 angenommen, in Wirklichkeit 
dürfte sie noch bedeutend höher sein. 

Dank der Entwicklung dieser Industrie und, im Zu­
sammenhange hiemit, der Handelsflotte des Kaspischen 
Meeres befinden sich in ßaku gcirenwiirtig auch :1 Docks 
für Schiff.ireparaturcn und mehrere l\lagazine für Schiffs­
und Maschinenlmdarf. 

Um eine ann!ihernd richtige Vorstellung von der 
Höhe der Transportkosten der grossen Petroleumfirmen 
zu ermöglichen, seien hier folgende Daten aus dem 
Rechenschaftsbericht der Gesellschaft No h e 1 for das 
Jahr 1894 mitgetheilt. Die Gesellschaft verfrachtete im 
genannten Jahre auf drm Kaspischen Meere G2.fl l\lil­
lionen Pud. auf der Wolga 71 Millionen Pud, auf der 
Eisenbahn 54, 7 Millionen Pud; der Transport ko~tete: 

Mit der Eisenbahn . :~ 684 358 Ruhe! :J9 Kop_ 
Nach dem Auslande zur See 4 7 442 ':2 7 ·~ 
Auf dem Kaspischen Meere . 
Auf der Wolga. 
Flusstransport auf dem 1 Ion 

und von Tiumcn bis Tomsk 

929 553 
1 5fll n2 

82 758 

li5 

" 
~i 7 

„ ':27 
" Auf dem Schwarzen Meere :::114 093 51 „ 

Summa 6 849 938 Rubel 76 Kop. 
Nimmt man an, dais 1 ~ aller Baku'schen Frachten 

durch Vermittlung der Gesellschaft No be 1 auf den 
1\1 arkt gelangt . so lässt sich hienach der Verdlenst der 
E;scubahnen und der Dampfschiffahrt auf ca. 25 Millionen 
Rubel berechnen. 

Die Entwicklung der Petroleumindustrie in Baku 
hat auch auf die metallurgische Industrie Russlands 
einen günstigen Einfluss ausgeübt. So hat z. B. die 
Kupfergiesserei von Siemens im Gouvernement Elisa­
bethpol, wt:!che bis 100 000 Pud Kupfer jährlich ver: 
arbeitet, aber durch Holzmangel in ihrer Th!itigkeit 
sehr beengt war, nunmehr begonnen, bei manchen ihrer 
Operationen Erdölrückstände als Heizmaterial zu ver­
wenden. 

Die Entwicklung der 1-'etroleumindustrie selbst, 
welche eine Menge Eisen und Stahl zum Baue der 
Dampfer, Cisteroen, Waggons, Dampfkessel u_ s. w. ver­
langte, hätte der russischen Metallindustrie hervorragende 
Arbeitsgelegenheit hringen milssen. Indess lagen die 

Verhiilt:ii~se so, dass anfangs fast das gcsa•nmte Material 
aus dem Auslande bewgen werden musste. In der Folge 
trat auch hierin eine Wendung ein, und gegenwärtig 
schwimmen bereits e101ge Fiillungsdampfer auf dem 
Kaspischen Meere, welche i u russi~chen Etablissements 
gebaut wurden 

Endlich muss als wesentlicher Nutzen der Entwick­
lung der Petrolcumindustrie der Gmstand hervorgehoben 
werden, dass das verbilligte Petroleum auch im bll.uer-. 
liehen Haushalt Eingang gefunden hat; dieser Nutzen 
ist ein sehr vielseitiger und kann nicht durch irg1md 
welche Zahlen :1113gedriickt werden. 

Notizen. 
Duisburger Stossbohrmaschine. Mit dieser Maschine, 

hergestellt von der Duisburger :Uaschinenba.n-Actiengesellschaft, 
wurden beim Betriebe eines tiuerschlages von 2.75 bis 3,0 m 
Höhe und 3,3 /11 Breite (in der Berginspection zu Barsinghausen) 
in 24 Stunden bei gleichzeitiger A nwemlung von 2--3 Maschinen 
~.25 111 ausgefahren. woselbst mit der Handarbeit schätzungsweise 
Pirra 1 111 geleistet wordrn wäre. Der Querschlag wnrdc im 
Schiefer. abwechselnd mit sehr hartem Sandstein, getrieben. Die 
Kosten des maschinellen Bohrens gegenüber dem Handbohren 
stellten sich wie 1 : 2,2. Die ::l!aschine wurde auf einer 90 mm 
starken anti 2.4 111 langen Spannsäule befestigt, welche 3

/ 4 111 

Verschiebung gestattet. Der Gus•stah\bohrer ist für den Anfang 
des Bohrens als Kronenbohrer, für die weitere BJhrnng als Z-Bohrer 
mit 62-32111111 Breite 1\n Schärfung constroirt. Die zum Betriebe 
niithige Luft erzeugt ein Hurckhardt und Weiss"scher Com­
pressor, desseu Luttko\ben 0,4 111, dessen Dampfkolben 0,45 m 
Durchmesser bei 0,45 111 gemeinsamem Hub besitzt. Die Touren­
zahl schwankt je nach Bedarf zwischen 60 bis 120 in der Minute. 
Bei letzterer Zilfor werden 12,2111" Luft angesaugt. Der Compressor 
und die durch denselhen erzeugte Compressionsluft werden durch 
Wasser gekühlt, welches in den ::IIantel um den Cylinder geleitet 
winl. Der Compressor hat sich auf genannter Berginspection gnt 
be"·ährt. (Zeitschrift für llas Berg-, Hiitten- und Salinenwesen 
im preussischen Staate, 1896.) Y. W. 

Mineralkohlen im Trans mal. Herr Bergingenieur Ku n t z 
im Transvaal schreiht un~: Ein englischf'r Ingenieur fand in un­
mittelbarer Nähe der Goldfelder ein Kohlenllötz von 70 Fuss 
Mächtigkeit Die Kohle ist zwar geringerer Qualität, genügt aber 
für den Bedarf der Goldminen vollkommen und ist so reichlich, 
dass sie bis zur Erschöpfnng der Goldfelder ausreichen dürfte. 
Ausser diesem Lager in der Nähe der Goldminen und einem 
anderen Lager am Yaalflnss, welches die Kohlen für den Bahn­
betrieb bis weit in die <..:apcolonie hinein liefert , liegen noch 
ungeheure Kohlenlager in den Districten Midde\burg und Ermalo 
zwischen Prätoria. und der Delagoabai. Die Nachbarschaft eines 
guten Hafens am indischen Ocean eröffnet hier dem Koh\enlierg­
bau glänzende Aussichten. Bisher beziehen die grossen Ocean­
dampfer, die nach Indien oder Australien oder China, nach Süd­
und Ostafrika gehen, ihre Kohlenvorräthe fast ausschliesslich 
aus England· erweist sich nun die Transvaalkohle für den Schiffs­
gebrauch al~ geeignet, so werden sie ohne Zweifel in Zukunft 
einen grossen Theil ihres Bedarfes hier decken. Einige Dampfer­
linien haben bereits Vertreter nach Transva.al entsandt, um sich 
über die dortigen Verhältnisse zu informiren. Es hat seinen 
~uten Grund , wenn s,·ndicate der grossen Finanzhäuser des 
Transvaa\s neuerdings ·alle erreichbaren Schnrfrechte an sich 
gebracht haben und sich mit Eifer an die Au~nützung derselbei;i 
machen. Die meisten Bergbaue an der Bahnlinie Prätoria-Del_agoa~a1, 
die ja zum Theil von deutschem Capital gebaut worden ist, smd 
noch kein Jahr alt, die grosse Anzahl erst einige Monate. U~d 
neben diesen schon vorhandenen werden überall an den günstig 
gelegenen Stellen an der Bahn neue Gruben angelegt. Was die 
Quantität der Kohlen angeht, so bezeichnet sie der Staats-Minen-




